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Abbildung 13: Ankündigung von Schamlos in der Programmzeitschrift „Neues                                           
Filmprogramm“ (Neues Filmprogramm, Nr. 5169 / 1968, Titelblatt). 
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4. 3. 1. Die Rezeption von Schamlos in den 60er Jahren 
In diesem Kapitel soll anhand von Rezensionen in österreichischen Zeitungen bzw. 

Zeitschriften untersucht werden, wie Schamlos zum Zeitpunkt seiner österreichischen 

Erstaufführung im November 1968 rezipiert wurde. Die hier besprochenen Rezensionen 

finden sich in voller Länge im Anhang dieser Arbeit.  

 

Die Wiener Zeitung beklagt sich in ihrer Kritik zu Schamlos darüber, dass „die 

Sexualdarstellung in immer brutaleren Formen auch die Kinoleinwand erobert.“213 Der Film 

dient dem Rezensenten der Wiener Zeitung als Beispiel für diese negative Entwicklung, er 

findet es in diesem speziellen Fall besonders peinlich „[…] wenn auch Leute von Bildung auf 

der Schmutzwelle solcher Spekulation einhergeschwommen kommen, wie die Autoren des 

österreichischen Films ‚Schamlos’, der seinem Titel alle ‚Ehre’ macht“ (Ebd.). Mit „Leute 

von Bildung“ waren hier wohl vor allem die Autoren der Buchvorlage, Karl Hans Koizar und 

Theodor Ottawa gemeint, die sich im österreichischen Kulturbetrieb bereits einen Namen 

gemacht hatten. Auf den Film selbst geht die Wiener Zeitung in ihrer Kritik nicht ein, sie 

erwähnt lediglich dass „ […] ‚echte Unterweltler’ gewissermaßen Schulter an Schulter mit 

den zum Teil namhaften Schauspielern mitgewirkt haben“ (Ebd.). 

 

Die Unabhängige Kronen-Zeitung214 hebt in ihrer Rezension positiv hervor, dass der Film 

„gut photographiert und nicht übel gespielt“215 sei, bezeichnet ihn jedoch als „völlig unnötige 

Unterweltsstory.“ (Ebd.) Der Verfasser der Kritik teilt den Film grob in drei Teile ein, seiner 

Ansicht nach wälze sich in einem Drittel der Handlung Annabella in diversen Lagerstätten 

herum, die anderen beiden Drittel seien „mit Schießereien, Mord, Femegericht und einer 

Sexorgie ausgefüllt, die nicht nur ‚schamlos’, sondern vor allem unappetitlich ist“ (Ebd.). Mit 

der „unappetitlichen Sexorgie“ war natürlich die Materialaktion von Otto Mühl gemeint, die 

Unabhängige Kronen-Zeitung war überraschenderweise die einzige Zeitung, die die Aktion in 

ihrer Kritik erwähnte. Dabei waren Otto Mühl und die anderen Vertreter des Wiener 

Aktionismus Ende der 60er Jahre dank der ausführlichen und einseitigen Berichterstattung der 

Zeitungen für ihre Aufsehen erregenden Aktionen berüchtigt: 1967 veranstalteten die Wiener 

Aktionisten das ZOCK-Fest, das mit einer Schlägerei und durch 200 Polizisten des 

Überfallkommandos beendet wurde. Dies war auch der erste Höhepunkt, was die 

                                                 
213 Wiener Zeitung, 16. November 1968, S. 6. 
214 Die Illustrierte Kronen-Zeitung hieß seit Ende 1967 Unabhängige Kronen-Zeitung, sie blieb aber weiterhin 
eine Boulevard-Zeitung. 
215 Unabhängige Kronen-Zeitung, 16. November 1968, S. 14.  
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Berichterstattung in den Zeitungen betrifft. Das größte Aufsehen erregte aber die 

Veranstaltung „Kunst und Revolution“ im Juni 1968, also wenige Monate vor dem 

österreichischen Kinostart von Schamlos, im Hörsaal 1 des Neuen Institutsgebäudes der 

Universität Wien.216 Mühl, Günter Brus, Peter Weibel und weitere Personen aus dem Umfeld 

des Wiener Aktionismus wurden u. a. wegen „Erregung öffentlichen Ärgernisses“ zu 

Arreststrafen von bis zu fünf Monaten verurteilt.217 Die österreichischen Zeitungen 

berichteten damals ausgiebig über den Vorfall, Schlagzeilen wie „Nach der Uni-Orgie: Polizei 

verhaftet 3 Schmutzfinken“218 zeigen deutlich, auf welche Seite sich die Presse und in der 

Folge auch die österreichische Bevölkerung stellte. Es ist daher doch recht verwunderlich, 

dass bis auf die Unabhängige Kronen-Zeitung niemand die Mitwirkung von Otto Mühl bei 

Schamlos erwähnte. 

 
Während die Unabhängige Kronen-Zeitung zumindest die Kameraarbeit sowie die 

Schauspieler lobte, wird Schamlos vom Kurier in einer kurzen Kritik völlig verrissen. Der 

Film wird als „pornographische Detailmalerei und Kloakenerotik“219 bezeichnet, der es in 

seiner Machart „getrost mit ähnlichen Mistprodukten aus dem Ausland aufnehmen“ könne 

(Ebd.). Außerdem werden auch das Drehbuch und in der Folge auch der Aufbau der 

Handlung als „gedankenschlicht“  kritisiert (Ebd.), ohne dieses Urteil mit objektiven 

Argumente zu untermauern.  
 
Die bisher besprochenen Kritiken stammen alle aus Tageszeitungen, denen natürlich für 

Filmkritiken nur ein begrenzter Platz zur Besprechung von Filmen zur Verfügung steht. Umso 

ausführlicher gestaltete sich die Kritik der Filmschau, die sich ja als Organ der Katholischen 

Filmkommission ausschließlich mit Filmbesprechungen befasste. Sie liefert eine gründliche 

Inhaltsangabe, um den Film gleich darauf scharf zu kritisieren. So bezeichnet sie ihn als ein 

„abstoßendes Schundprodukt von eindeutig pornographisch-sadistischem Charakter“220, in 

der Aufklärung des Mordes an Annabella sieht die Filmschau nur einen Anlass, „um kräftig 

im Schmutz und Sumpf einer Großstadt zu wühlen, wobei kaum ein ‚interessantes’ Detail 

vernachlässigt wird“ (Ebd.). Interessanterweise ist hier nur die Rede von „einer Großstadt“, es 

wird nicht einmal erwähnt, dass der Film in Wien gedreht wurde. Die Machart von Schamlos 

wird als „formal unzulänglich“ dargestellt, auch durch die Mitwirkung von Angehörigen der 

Wiener Unterwelt gewinne der Film „weder an Glaubwürdigkeit noch an Farbe“ (Ebd.). Das 
                                                 
216 Vgl. Scheugl 2002, S. 131. 
217 Vgl. Scheugl 2002, S. 137. 
218 Kurier, 14. Juni 1968, S. 1. 
219 Kurier. 16. November 1968, Morgenausgabe, S. 9. 
220 Filmschau. Organ der Katholischen Filmkommission Österreich. Nr. 47/1968, S. 2. 
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abschließende Fazit der Filmschau lautete: „Abstoßender Kriminalschund mit 

pornographischem Einlagen, formal unzulänglich und fern der Realität“ (Ebd.), der Film 

wurde, ebenso wie Geißel des Fleisches, mit dem Prädikat „Abzulehnen“ beurteilt.  

Die Filmzeitschrift Action rezensierte Schamlos überraschenderweise nicht, dies ist insofern 

interessant, als Herbert Holba bei seiner Rezension zu Geißel des Fleisches noch Sallers 

Regietalent gelobt hatte und hoffte, dass dieser die Chance auf einen weiteren Film bekommt 

(Vgl. Seite 38). 

 

Wie aus den hier besprochenen Kritiken hervorgeht, wurde Schamlos ebenso wie Geißel des 

Fleisches von den österreichischen Zeitungen bzw. der Filmschau durchwegs negativ 

beurteilt. Ausschlaggebend für diese schlechte Bewertung war vor allem die Darstellung von 

Nacktheit, dieser Aspekt scheint die Rezensenten bei ihrem Urteil stark beeinflusst zu haben. 

Zwar werden auch der Inhalt sowie die Machart des Films kritisiert, diese Kritik wird aber 

von keiner der Zeitungen mit Argumenten untermauert. Seltsamerweise wird auch in keiner 

Rezension erwähnt, dass Schamlos komplett in Wien und Umgebung gedreht und der Film zu 

großen Teilen von österreichischen Filmschaffenden produziert wurde. Dies ist insofern 

beachtenswert als 1968 gerade einmal sieben Filme in Österreich produziert wurden221 und 

ich mir erwartet hätte, dass die wenigen österreichischen Filme auch vonseiten der Presse eine 

besondere Aufmerksamkeit erhalten. Hier scheint es aber fast so, als schämte man sich dafür, 

dass ein Film wie Schamlos in Österreich gedreht bzw. produziert wurde.  

Im Gegensatz dazu wird Schamlos in der jüngeren Vergangenheit wesentlich positiver – u. a. 

sogar als ein ungewöhnlicher Einzelfall in der österreichischen Filmgeschichte - rezipiert, wie 

wir im folgenden Kapitel sehen werden.  

 
 
 
 
 
 
 
 
I 
ich 
 
 
op 

                                                 
221 Vgl. Büttner, Dewald 1997, S. 457. 
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4. 3. 2. Die Rezeption von Schamlos in der jüngeren Vergangenheit 
Aus den im vorigen Kapitel untersuchten Rezensionen wurde deutlich, dass Schamlos in den 

60er Jahren durchwegs als „Schund“, „Kloakenerotik“ oder „Spekulation“ abgetan wurde. 

Diese Abwertung mag mit ein Grund dafür gewesen sein, dass der Film nach seiner 

österreichischen Erstaufführung schnell in Vergessenheit geriet und erst nach mehr als 

zwanzig Jahren wiederentdeckt wurde. Die Wiederaufführung erfolgte, ebenso wie bei Geißel 

des Fleisches, 1991 im Wiener Programmkino „Schikaneder“.222 Im Jahr 1992 erschien der 

Film dann in der Videoreihe Sex and Crime made in Austria223, im selben Jahr beschäftigte 

sich auch die Dokumentation Die verlorenen Jahre mit Schamlos. 1993 zeigte die 

österreichische Verleihfirma „sixpackfilm“ den Film im Wiener WUK, den zweiten Teil 

dieser Vorführung bildeten passenderweise die Aktionismus-Filme von Otto Mühl.224 

 
Rund zehn Jahre später, im Frühjahr 2002, war Schamlos der Ausgangspunkt für die 

gleichnamige Retrospektive des Österreichischen Filmarchivs im Wiener Imperial-Kino.225 

2006 wurde der Film dann in der Filmreihe „Der österreichische Film. Edition der Standard“, 

erstmals auf DVD veröffentlicht und somit einem breiteren Publikum zugänglich gemacht. 

Schließlich lief Schamlos im Sommer 2008 in der vom Filmarchiv Austria und dem 

Filmfestival Viennale veranstalteten Filmreihe „Kino wie noch nie“ in der Sonderschiene 

„Die Ehre der Strizzis“, die einen Querschnitt durch den österreichischen Kriminalfilm 

zeigte.226 

Doch selbst nach seiner Wiederentdeckung sowie der darauf folgenden Veröffentlichung als 

VHS-Kassette im Jahre 1992 war der Film, wie der Kurator der Schamlos-Retrospektive, 

Dietmar Schwärzler anmerkt, „bestenfalls als explizites Trash-B-Picture aus einer Video-

Edition […] einigen Insidern in Erinnerung“227 geblieben. Erst in der jüngsten Vergangenheit 

wurde der Film, vor allem anlässlich der zahlreichen Wiederaufführungen, neubewertet. Nicht 

zuletzt durch die DVD-Veröffentlichung in der Filmreihe „Der österreichische Film. Edition 

Der Standard“ (Siehe Abbildung 14, S. 64) im Jahr 2006 erlangte Schamlos eine gewisse 

Bekanntheit. Dieser Bekanntheitsgrad zeigt sich auch an der, verglichen mit Geißel des 

Fleisches, größeren Anzahl an Rezensionen zum Film.  

                                                 
222 Der Standard, 10. Mai 1991, S. 14. 
223 Der Standard ( Album), 20. November 1992, S. 8.  
224 Vgl. Die Presse, 6. August 1993, S. 18. 
225 Schamlos. Österreichische Spielfilme 1965 – 1983, 8. Februar bis 12. März 2002. 
226 Vgl. Programmheft zur Filmreihe Kino wie noch nie, S. 50. 
227 Schwärzler 2002, S. 1. 
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Abbildung 14: DVD-Cover von Schamlos in der Reihe „Der österreichische Film.Edition                 
der Standard“(Zur Verfügung gestellt von „Hoanzl“) 
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Wenig überraschend, fallen in der zeitgenössischen Rezeption, ebenso wie bei Geißel des 

Fleisches, immer wieder die Begriffe „Trash“, „Exploitation“ und „Sex and Crime“. So 

beschreibt Der Standard den Film anlässlich seiner DVD-Veröffentlichung als „Austro-

Trashkino der besten Art“ und eine „skurrile Exkursion in die fremde, seltsame Welt des 

österreichischen Russ Meyer [bekannter amerikanischer Exploitation-Regisseur, Anm. des 

Verfassers].“228 In einer anderen Rezension von Der Standard Anfang der 90er Jahre wird 

Saller angesichts der Inszenierung von Schamlos als „Virtuose des deutschsprachigen 

Schundfilms“229 bezeichnet.  

Das Lexikon des internationalen Films nennt den Film schlichtweg „Sex und Crime aus 

Österreich“230, das Buch Die schlechtesten Filme aller Zeiten spricht ebenfalls von „Sex & 

Crime, wie in den 1960er Jahren typisch“231 und beschreibt den Film als ein „schrilles 

Spektakel, das in einem allgemeinen Geprügel und Gemetzel der Banden […] kulminiert.“232  

 

Im Zuge der Neubewertung von Schamlos als „Exploitation-Film“ wird immer wieder auch 

die Einzigartigkeit des Films innerhalb des österreichischen Spielfilms hervorgehoben. So 

wird der Film im Programmheft zur Veranstaltungsreihe „Kino wie noch nie“ 

folgendermaßen beschrieben: „Auch in Österreich gab es das und noch dazu im legendären 

Jahr 1968: Ein richtiges kleines, schmutziges Exploitation-Movie mit Zuhältern, Nutten und 

Gangstern und einem jugendlich verkommenen Udo Kier. Das gabs nur einmal, das kommt 

nie wieder.“233 Eine ähnliche Meinung vertritt auch die Tageszeitung Kurier, die Schamlos 

anlässlich seiner Veröffentlichung in der Video-Reihe Sex and Crime made in Austria das 

„Format eines seltenen, von Sammlern gesuchten Groschenromans“ bescheinigt.234 Und auch 

die Tageszeitung Die Presse spricht von einer „lange Jahre links liegen gelassenen Thriller-

Antiquität des österreichischen Trivialfilms“235. Anhand der Kritik von Die Presse wird 

besonders deutlich, dass Schamlos nach seiner Erstaufführung viele Jahre lang nicht beachtet 

wurde.  

„Im schönsten Schwarzweiß geht es um Sex, Gewalt und die ‚authentische’ Geschichte eines 

jungen Zuhälters und Bandenchefs“236 schreibt auch der bekannte deutsche Journalist und 

Autor Detlef Kuhlbrodt über Schamlos und lobt die „Härte und Coolness, die zuweilen an 
                                                 
228 Der Standard, 17. November 2006, S. 43. 
229 Der Standard, 10. Mai 1991, S. l4. 
230 Brüne 1987, Band S, S. 3240. 
231 Giesen, Hahn 2002, S. 463.  
232 Ebd., S. 463. 
233 Programmheft zur Filmreihe Kino wie noch nie, S. 50. 
234 Kurier, 9. November 1992, S. 13. 
235 Die Presse, 6. August 1993, S. 18. 
236 Kuhlbrodt, Detlef “Sex und Kaffernbier”. Taz.de 18.Juni 2001. www.taz.de. Letzter Zugriff: 17. April 2008. 
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‚Clockwork Orange’ erinnert und später vielleicht nur noch von Roland Klick im 

deutschsprachigen Kino erreicht wurde.“237  

 

Die Rezeption als „Trash-“ bzw. „Exploitation-Film“ ist bei Schamlos, wie auch schon bei 

Geißel des Fleisches, nahe liegend. Der Film setzt ebenfalls auf einen pathetischen 

Einleitungstext, in dem die „Missachtung der menschlichen Kreatur unserer Tage“ angeführt 

wird, und gibt vor,  dass die Handlung auf einer wahren Begebenheit beruhe. Diese Einleitung 

kann heute nur mehr mit ironischer Distanz gelesen werden,  schließlich wird bereits in den 

ersten Minuten des Films klar, dass es Heidmann und Saller nicht um die Nachgestaltung 

eines wahren Vorfalls, sondern viel mehr um die - für den „Exploitation-Film“ typische -  

effektvolle Darstellung von Nacktheit and Verbrechen ging.  

Während aber Geißel des Fleisches vor allem aufgrund der „billigen“ Machart als „Trash-

Film“ rezipiert wurde, hat dies bei dem wesentlich professioneller gemachten Film Schamlos 

vorwiegend inhaltliche Gründe: Einerseits zeigt sich der „Trash-Charakter“ an der 

reißerischen Story, die im Zuhälter- und „Gangster“-Milieu spielt und wegen der zahlreichen 

überraschenden Wendungen oft unglaubwürdig wirkt.  Am offensichtlichsten wird dies wohl 

am Tod Romanellis, der mit seinem Auto in einer Steinmauer fährt und explodiert, weil 

Pohlmann mit dem Diaprojektor das Bild einer Straße auf die Mauer projiziert. Völlig zu 

Recht schreibt ein Internet-Rezensent, dass der Tod Romanellis aufgrund seiner 

Unglaubwürdigkeit in „bester Roadrunner-Tradition“ stehe.238 Andererseits tragen auch die  

übertriebene Härte der Figuren und der „Gangster-Jargon“, der im Film gesprochen wird,  zur 

Rezeption als „Trash-Film“ bei. Als Beispiel dafür sei hier die Einführung der Figur 

Pohlmanns zu Beginn des Films genannt:   

 
„Ich heiße Alexander Pohlmann. Ich bin 20 Jahre halt, ich stamme aus ’ner kleinen, miesen Zirkusfamilie. Ich 
war Messerwerfer und Kunstschütze. Mit 15 hatte ich die Schnauze voll und haute ab. In der Großstadt habe ich 
mir ’ne junge Gang aufgebaut. Wir haben Verträge, ’ne Menge Lokale und Geschäfte, wir beschützen sie. Wir 
kassieren nicht schlecht dabei. Außerdem haben wir ein paar Bienen laufen. Aber dann traf ich Annabella und da 
fing der ganze Mist an. Annabella ist Striptänzerin und so, sie ist heiß wie ’ne leer geschossene MP. Sie muss 
schon als Säugling eine Hure gewesen sein, wenn sie sich auszieht, fängt das Leben erst richtig an […]“239 
 

Neben der Rezeption als „Trash-“ „bzw. „Exploitation-Film“ werden in den Rezensionen der 

jüngeren Vergangenheit auch die formalen Qualitäten von Schamlos hervorgehoben. So 

betont Olaf Möller die ungewöhnlich komplexe Handlung und nennt die Dramaturgie von 

                                                 
237 Kuhlbrodt, Detlef  “Sex und Kaffernbier”. Taz.de 18.Juni 2001. www.taz.de. Letzter Zugriff: 17. April 2008. 
238 Haberfelner, Mike ‘Schamlos’ (re)searchmytrash.com Unbekanntes Veröffentlichungsdatum. 
http://www.searchmystrash.com. Letzter Zugriff: 29. Februar 2008 
239 Schamlos, 0:01f. 
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Schamlos „filmischen Wahnsinn, weiß man doch nie, wo man sich in diesem Kaleidoskop 

zwischen den Spiegelwänden gerade befindet, so sehr hüpft der Film zwischen den Ebenen 

hin und her.“240 Auch Dietmar Schwärzler hebt diesen Aspekt hervor: „[…] Dabei folgt 

‚Schamlos’ keinem geradlinigen Plot, sondern erzählt in schnell, collagenartig montierten 

Bildern, meist über Rückblenden eine Geschichte, die immer wieder überraschende, mitunter 

auch verwirrende Richtungen einschlägt.“241 Die hohe Schnittfrequenz wird auch von 

Büttner/Dewald unterstrichen, sie nennen Schamlos einen „Streifen mit schnellen Bildern für 

das Geschäft mit sex and crime in österreichischer Potenz“242, eine Online-Rezension auf der 

Internetseite „searchmytrash.com“ spricht ebenfalls von einem „hektischen und handwerklich 

gut gemachten Film.“243 Schwärzler geht im Klappentext zur DVD-Ausgabe des Films auf die 

Gründe für das schnelle Tempo des Films ein: „Saller interessiert weniger eine kohärente 

Narration. Ausdrucksstarke Bildattraktionen prägen eine Form des Realismus, die durch 

attraktive dramaturgische und formalästhetische Einschübe, etwa mit Dias, Fotos und 

Schmalspur-Filmen ergänzt wird.“244 Er betont in diesem Zusammenhang auch die 

realistische Inszenierung Sallers, die in einer „im österreichischen Spielfilmschaffen 

marginalisierten – Tradition des Realismus steht und den Begriff Kommerz nicht scheut.“245 

 

Darüber hinaus wird Schamlos in der jüngeren Rezeption auch im zeitgeschichtlichen Kontext 

der „68er-Generation“ gesehen. Besonders deutlich wird dieser Ansatz anhand eines 

Zeitungsartikels der österreichischen Filmkritikerin Isabella Reicher: „Der Film, Jahrgang 68, 

lässt sich heute auch als Popkulturphänomen lesen. Die kesse Diaserie von Annabella hätte 

gut auch in Quick oder Stern erscheinen können.“246 Reicher betont auch das Mitwirken von 

Otto Mühl247, dessen Aktionen ebenfalls ein Ausdruck des kulturellen Aufbruchs der 60er 

Jahre waren. Auch Olaf Möller bezeichnet den Film in seinem Artikel über Eddy Saller als 

einen „68er-Film-Kommentar“248. Er fügt allerdings hinzu, dass in Schamlos schlussendlich 

„Das Böse Neue“, verkörpert vom aufstrebenden Gangster Pohlmann bzw. Annabella, vom 

„Alten“, dargestellt durch Kowalski bzw. dem Vater Annabellas, diszipliniert wird. Zu einem 

                                                 
240 Möller 1995, S. 8. 
241 Schwärzler 2006, Klappentext zu Schamlos in der DVD-Reihe „Der österreichische Film. Edition Der 
Standard.“ 

242 Büttner, Dewald 1997, S. 163. 
243 Haberfelner, Mike ‘Schamlos’ (re)searchmytrash.com Unbekanntes Veröffentlichungsdatum. 
www.searchmystrash.com. Letzter Zugriff: 29. Februar 2008. 
244 Schwärzler 2006, Klappentext zu Schamlos in der DVD-Reihe „Der österreichische Film. Edition Der 
Standard.“ 

245 Schwärzler 2002, S. 1. 
246 Der Standard, 12. Februar 2002, S. 30. 
247 Vgl. Ebd, S. 30. 
248 Möller 1995, S. 8.  
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ähnlichen Schluss kommt auch Christa Auderlitzky in ihrer feministischen Analyse der Figur 

Annabella.249 So spiegelt der Film ihrer Ansicht nach „[…]die gesellschaftlichen 

Moralvorstellungen der damaligen Zeit wider. Versucht der Film, verschiedene Trends der 

späten Sechzigerjahre, wie Minimode, Rockmusik, Happenings, Drogen etc., anzusprechen, 

so werden diese deutlich abgewertet bzw. verurteilt.“250  Diese Abwertung bzw. Verurteilung 

geschieht laut Auderlitzky durch die Transponierung der gesellschaftlichen Vorgänge am 

Ende der 60er Jahre in die so genannte „Unterwelt“, auf diese Weise werden mögliche 

Unstimmigkeiten in der Gesellschaft verleugnet. Wie Auderlitzky weiter ausführt, wird die 

reaktionäre Botschaft des Films in der Figur der Annabella besonders deutlich: „Wie weit das 

Unverständnis der Gesellschaft gegenüber den Jugendlichen und die Bedrohung, die die 

damalige Jugend für diese Gesellschaft darstellte, geführt hat, zeigt sich vor allem in der 

Darstellung Annabellas, die als sexbesessen und gesellschaftliche Normen und Werte 

verweigernd inszeniert wird.“251 Auf ähnliche Weise wird auch die Materialaktion von Otto 

Mühl abgewertet, die Figur Johnny bezeichnet sie im Film als „Schweinerei“ und meint 

außerdem, dass Kowalski auf diesen „Happenings“ oft „Material für seine Liebeskutschen“ d. 

h. junge Frauen, die sich für Geld verkaufen, fand.252 Mit diesem Kommentar Johnnys werden 

die Frauen, die sich in diesem künstlerischen Umfeld bewegen, herabgewürdigt und mit 

Prostitution in Verbindung gebracht. 

 

Hier ist noch hinzuzufügen, dass nicht nur die jugendlichen Figuren, die stellvertretend für 

den gesellschaftlichen Wandel der 60er Jahre stehen, abgewertet werden. So wird auch die 

Figur Hohenberg, der im Film ein homosexueller bzw. laut Pressetext „abartig veranlagter“253 

Schauspieler ist, als kokainabhängig dargestellt. Dadurch bringt Schamlos das zu dieser Zeit 

ohnehin tabuisierte Thema Homosexualität in Verbindung mit Drogenkonsum und wertet 

Homosexuelle damit noch zusätzlich ab. Auch an diesem Beispiel wird erkennbar, dass 

Schamlos trotz der scheinbar „modernen“ Aufmachung letztendlich die für das Österreich der 

60er Jahre typischen, konservativen Werte verteidigte.  

 

Ich finde Schamlos vor allem deshalb interessant, weil der Film - trotz der reaktionären 

Ideologie – einer der wenigen österreichischen Spielfilme dieser Zeit ist, der die „Trends“ der 

60er Jahre - Mode, Musik, Happenings - aufgreift und auf die Leinwand bringt. Besonders 

                                                 
249 Vgl. Auderlitzky 1992, S. 103 – 125. 
250 Auderlitzky 1992, S. 123. 
251 Ebd., S. 123. 
252 Schamlos, 0:45. 
253 Vgl. Neues Filmprogramm, 5169 / 1968, S. 3. 
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spannend ist in diesem Zusammenhang die im Film eingegliederte Materialaktion von Otto 

Mühl, dessen Aktionskunst ebenfalls ein Ausdruck des Zeitgeistes der 60er Jahre darstellt. 

Gerade die Mitwirkung des Avantgardekünstlers Mühl in einem kommerziell orientierten  

Spielfilm macht Schamlos – abgesehen von seiner Position als beinahe einzigen 

„Exploitation-Film“ - meiner Meinung nach zu einem besonderen Einzelfall innerhalb der 

österreichischen Filmgeschichte. 
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5. Fazit  
An dieser Stelle sollen anhand meiner Forschungsergebnisse die zentralen Fragestellungen 

dieser Arbeit, d. h. die Produktions- und Rezeptionsgeschichte der beiden Filme, noch einmal 

zusammengefasst beantwortet werden. 

 

Wie ich bereits in der Einleitung meiner Arbeit erwähnt habe, standen mir für die Erforschung 

der Produktionsgeschichte einige wichtige Dokumente und Quellen nicht zur Verfügung. Vor 

allem ein Gespräch mit Eddy Saller und Herbert Heidmann wäre für eine umfassendere 

Darstellung dieses Themenbereichs von großer Bedeutung gewesen. Dennoch glaube ich, 

anhand der mir verfügbaren Quellen einen guten Einblick in die Produktionsgeschichte bzw. –

bedingungen der beiden Filme geschaffen zu haben.  

 

Aus den Interviews mit dem Produzenten Herbert Heidmann in der Dokumentation Die 

verlorenen Jahre geht hervor, dass die Grundidee, sowohl zu Geißel des Fleisches als auch zu 

Schamlos, von Heidmann selbst stammt. So war für ihn der „Wiener Opernmord“ die Basis 

für Geißel des Fleisches, er wollte diesen Kriminalfall zu einem Thriller ausbauen.254 Bei 

Schamlos orientierte sich Heidmann an den zu dieser Zeit sehr beliebten französischen 

Thrillern, die ihm sehr gefielen und die er nachmachen wollte.255 Er war somit 

gewissermaßen der Auftraggeber für die Filme und Eddy Saller derjenige, der die Idee 

Heidmanns filmisch umsetzte. Leider kann heute nicht mehr geklärt werden, in welchem 

Maße Eddy Saller bei der Inszenierung von Heidmanns Vorgaben abhängig war. Ich glaube 

jedoch dass es vor allem Heidmann war, der aus vermarktungstechnischen Gründen auf die 

Elemente „Sex and Crime“ setzte.  

 

Geißel des Fleisches war, wie aus den Produktionsbedingungen und den Gesprächen mit den 

Schauspielern deutlich wurde, eine Low-Budget-Produktion. Die Besetzung bestand 

überwiegend aus Laiendarstellern und einige Schauspieler, z. B. Edith Leyrer oder Ingrid 

Malinka, standen zum ersten Mal vor der Kamera. Auch die schlechte Synchronisierung 

sowie die unfreiwillig komischen Dialoge geben dem Film den Charakter, „billig“ gemacht zu 

sein. Aufgrund des geringen Budgets stand der Produktion auch kein Atelier zur Verfügung, 

weshalb der ganze Film an Originalschauplätzen gedreht werden musste. Dies mag – 

                                                 
254 Vgl. Die verlorenen Jahre, 0:33. 
255 Vgl. Ebd.,, 0:28. 
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zusammen mit der realistischen Inszenierung Sallers - mit ein Grund dafür sein, dass Geißel 

des Fleisches in zahlreichen Rezensionen für seinen Realismus gelobt wird.  

 
Für den drei Jahre später gedrehten Schamlos konnte Heidmann zwei ausländische 

Produktionsfirmen als Partner gewinnen, somit stand der Produktion sicherlich ein größeres 

Budget zur Verfügung als bei Geißel des Fleisches. Im Vergleich zu diesem ist Schamlos 

daher auch aufwändiger inszeniert und die Besetzung besteht aus wesentlich erfahreneren 

Schauspielern. Die angebliche Mitwirkung von „echten Unterweltangehörigen“, wie sie im 

Werbetext zum Film behauptet wurde256, fand nicht statt und diente wohl lediglich dazu, dem 

Film mehr Aufmerksamkeit zu schaffen.  

Schamlos wurde – ebenso wie Geißel des Fleisches - fast ausschließlich an 

Originalschauplätzen gedreht. Um den Eindruck einer „deutschen Großstadt“ zu vermitteln 

vermied es Saller, für Wien typische Gebäude und Orte zu zeigen. So präsentiert er in 

Schamlos die unbekannten, dunklen Seiten der Bundeshauptstadt und steht damit im direkten 

Gegensatz zu jenen Regisseuren seiner Zeit, die das touristische Wien als Kulisse für ihre 

fröhlichen Komödien verwendeten. Auch die eigens für den Film gestaltete Materialaktion 

des Wiener Aktionisten Otto Mühl stellt ein Gegenstück zu den damals beliebten „Wiener 

Filmen“ dar, diese beschränkten das österreichische Kulturschaffen lediglich auf Staatsoper 

und Burgtheater. Dass Mühl sich für den Film zur Verfügung stellte ist vor allem deshalb 

bemerkenswert, weil hier zwei völlig verschiedene Denkweisen aufeinander treffen: Auf der 

einen Seite Saller und Heidmann, die mit „ihren“ Filmen den kommerziellen Erfolg 

anstrebten, auf der anderen Seite der Avantgardekünstler Otto Mühl, der mit seinen Aktionen 

die verkrusteten Gesellschaftsstrukturen im Österreich der 60er Jahre verändern wollte. 

Beiden gemeinsam war der für die damalige Zeit freizügige Umgang mit Sexualität und die 

daraus resultierende Ablehnung vonseiten der Zeitgenossen. Während jedoch Mühl mit der 

Darstellung von – großteils weiblicher - Nacktheit künstlerische Ziele verfolgte, hatte sie bei  

Sallers Filmen vor allem vermarktungstechnische Gründe: Mitte der 60er Jahre entwickelte 

sich das junge Medium Fernsehen allmählich zum Unterhaltungsmonopol, um mit dieser 

neuen Konkurrenz mithalten zu können, setzte Heidmann ebenso wie andere österreichische 

Spielfilmproduzenten zu dieser Zeit257 auf „Sex and Crime“, da Sexualität und Gewalt in 

dieser Form im Fernsehen nicht gezeigt werden konnten. Geißel des Fleisches und Schamlos 

können daher als Paradebeispiele für diese Rückkehr zur „Schaubudenmentalität“ der 

                                                 
256 Vgl. Österreichische Film und Kino Zeitung, Nr. 1164 / 1968, S. 4. 
257 Im Jahre 1965, als im selben Jahr wie Geißel des Fleisches, wurde auch Das Mädchen mit dem Mini gedreht,  
der als erster österreichischer „Sex-Film“ gilt. In den folgenden Jahren sollten noch etliche solcher Filme folgen.  
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Filmproduzenten bezeichnet werden. Gleichzeitig sind die beiden Werke Sallers auch ein 

Ausdruck für den zunehmend liberaleren Umgang mit dem Thema Sexualität im Film ab 

Mitte der 60er Jahre, fünf Jahre zuvor wäre die Produktion solcher „freizügiger“ Filme in 

Österreich noch undenkbar gewesen. 

 
Dass Herbert Heidmann mit den von ihm produzierten Filmen vorrangig Geld verdienen 

wollte, zeigt sich bereits am Namen seiner Produktionsfirma, „Commerz-Film“. Doch auch in 

einem Interview in der Dokumentation Die verlorenen Jahre wird seine Einstellung, mit 

möglichst geringem Aufwand möglichst gewinnbringende Filme zu drehen, deutlich. So sagt 

er im Interview, dass er lieber „gut nachmache als schlecht neu.“258 Als Beispiel für dieses 

„Film-Recycling“ seien hier noch einmal Heidmanns Regiearbeiten Oh, Du mein Österreich 

sowie Ja, das waren noch Zeiten! genannt, die beide großteils Aufnahmen aus Frank Ward 

Rossaks Sturmjahre. Der Leidensweg Österreichs wieder verwendeten. Darüber hinaus 

brachte er auch Leo Tichats künstlerisch ambitioniertes Werk Die Verwundbaren in einer 

gekürzten und neu geschnittenen Fassung als Engel der Lust in die Wiener Sexkinos.  

Auch Eddy Saller sah seine Filme in erster Linie als Produkte, die es zu verkaufen gilt. Dies 

zeigt sich nicht nur daran, dass er vor seiner Zusammenarbeit mit Heidmann vorwiegend 

Industrie- und Werbefilme drehte, sondern wird ebenfalls bei seinen Interviews in Die 

verlorenen Jahre klar. Während sich beispielsweise der Regisseur Wolfgang Glück in dieser 

Dokumentation von seinen früheren Filmen distanziert, gibt Saller offen zu: „Mir wurde 

vorgeworfen dass Schamlos spekulativ inszeniert war, es muss auch fürs Publikum interessant 

sein, ich habe nie behauptet, Kunst zu machen sondern ich mache Unterhaltungsfilme.“259 Bei 

seinem Schlussplädoyer in Die verlorenen Jahre meint er schließlich: „Man muss 

Unterhaltungsfilme machen, der Film ist eine Ware, die verkauft werden muss. Und wenn sie 

nicht verkauft wird, dann haben wir kein Geschäft.“260  

 
Trotz der „spekulativen“ Inszenierung waren sowohl Geißel des Fleisches als auch Schamlos 

„kein Geschäft“, um es mit den Worten Eddy Saller auszudrücken. Wie anhand der 

Besucherzahlen in Österreich deutlich wurde, blieb beiden Filmen der kommerzielle Erfolg 

verwehrt. Auch die Reaktionen der österreichischen Presse fielen fast ausschließlich negativ 

aus: So warf man Geißel des Fleisches „Heuchelei“ vor, weil er sich als „Aufklärungsfilm“ 

gegen die zunehmende Sexualisierung ausgab und dann selbst auf „Sex and Crime“ setzte. 

Einen Skandal löste der Film aber nicht aus, wie ich anfangs aufgrund der Hintergründe 
                                                 
258 Die verlorenen Jahre, 0:28. 
259 Ebd., 0:26. 
260 Ebd., 0:49. 
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vermutet hatte: Der Film griff mit dem „Wiener Opernmord“ ein Verbrechen auf, das zu 

diesem Zeitpunkt erst eineinhalb Jahre zurücklag und ganz Österreich schockierte hatte. 

Dieser Mordfall wurde nun in Geißel des Fleisches „marktschreierisch verwurstet“, wie das 

Nürnberger KommKino in seiner Ankündigung zum Film treffend schreibt.261 Bedenkt man 

das prüde geistige Klima, das in Österreich Mitte der 60er Jahre herrschte, so schien ein 

Skandal bereits vorprogrammiert. Es wurde jedoch überraschenderweise in den meisten 

Rezensionen nicht einmal erwähnt, dass Geißel des Fleisches den Mordfall in der Staatsoper 

aufgreift, obwohl die damaligen Rezensenten den Zusammenhang zwischen dem Film und 

dem Verbrechen bestimmt erkannten.262 Dennoch wird in einigen Kritiken in der jüngeren 

Vergangenheit von einem „veritablem Skandal“263 oder einem „Zensurskandal“264 

gesprochen. Wie aus meiner Arbeit hervorgeht, wurde der Film von der Presse zwar 

abgelehnt, von einem Skandal kann jedoch nicht die Rede sein.  

 
Auch Schamlos erhielt bei seinem österreichischen Kinostart durchwegs negative Kritiken, 

der Grund dafür war hier ebenso wie bei Geißel des Fleisches die für damalige Verhältnisse 

freizügige Darstellung von Sexualität. Immerhin wurde Sallers zweite Regiearbeit von dem 

Boulevardblatt Unabhängige Kronen-Zeitung für das gute Schauspiel sowie die Kameraarbeit 

gelobt, dies war jedoch die einzige positive Reaktion der österreichischen Presse. Tatsächlich 

war Schamlos sowohl formal als auch inhaltlich um einiges ausgereifter als der drei Jahre 

zuvor gedrehte Geißel des Fleisches. Die zeitgenössische Presse beschäftigte sich jedoch 

nicht näher mit den formalen Qualitäten des Films, er wurde als „formal unzulänglich“265 

bezeichnet und die komplexe Erzählstruktur mit einem „geistesschwachen Drehbuch“ 266 

erklärt. Die Darstellung von Nacktheit im Film wurde von den Kritiken dafür umso mehr 

hervorgehoben. 

Ein besonders interessanter Aspekt in der Rezeptionsgeschichte der beiden Filme ist die 

beachtliche Veränderung der Rezeption in der jüngeren Vergangenheit, die man am ehesten 

mit den Worten „vom Schund zum Kult“ zusammenfassen könnte: Nach ihrer Erstaufführung 

in den 60er Jahren waren sowohl Geißel des Fleisches als auch Schamlos, sicherlich auch 

                                                 
261 Unbekannter Verfasser „Anläßlich des Todes von Herbert Fux: ‚Geißel des Fleisches’“ KommKino-
Programm Mai 2007. 
262 So schreibt auch die Wiener Zeitung von einer „Anlehnung an einen grausigen Fall aus der Wirklichkeit“ und 
die Filmzeitschrift Action geht in ihrer Filmkritik ebenfalls auf den realen Hintergrund von Geißel des Fleisches 
ein. 
263 Unbekannter Verfasser „Anläßlich des Todes von Herbert Fux: ‚Geißel des Fleisches’“ KommKino-
Programm Mai 2007. 
264 Möller 1995, S. 7. 
265 Vgl. Filmschau, 23. November 1968, S. 2. 
266 Vgl. Kurier, 16. November 1968 (Morgenausgabe), S. 9. 
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aufgrund des geringen Publikumsinteresses und der Ablehnung vonseiten der Presse, schnell 

in Vergessenheit geraten. Erst Anfang der 90er wurde beide Filme wieder entdeckt, im Zuge 

dieser Wiederentdeckung kam es zu einer Neubewertung. Wie wir anhand der Rezensionen in 

der jüngeren Vergangenheit gesehen haben, werden die Filme heute überwiegend als „Trash-“ 

bzw. „Exploitation-Filme“ rezipiert, zudem wird, vor allem in der österreichischen Presse, 

immer wieder die Einzigartigkeit dieser beiden Filme innerhalb der heimischen 

Filmgeschichte hervorgehoben: Geißel des Fleisches wird hier als „fast einzigartiges Beispiel 

für einen österreichischen Exploitationfilm“267 und Schamlos als „Thriller-Antiquität des 

österreichischen Trivialfilms“ bezeichnet.268 Außerdem sind, wie anhand der zahlreichen 

Online-Rezensionen deutlich wurde, beide Filme bei Kennern des „Exploitation-“ bzw. 

„Trash-Films“ auch über die Grenzen Österreichs hinaus bekannt.  Geißel des Fleisches findet 

sich auf der Internetseite „Shocking Videos“, die sich auf Kult- und „Exploitation-Filme“ 

spezialisiert hat, sogar unter der Bestenliste der 100 meist empfohlenen Filme.269  

 
Besonders Schamlos wurde in den letzten Jahren auch außerhalb des „Trash-“ und 

Exploitation“-Kontexts eine größere Aufmerksamkeit zuteil. Wie ich bereits erwähnt habe, 

war der Film im Jahre 2002 der Ausgangspunkt für die gleichnamige Retrospektive des 

Filmarchivs Austria, 2006 erschien er schließlich in der DVD-Reihe „Der österreichische 

Film. Edition Der Standard“. Diese von der österreichischen Zeitung Der Standard 

herausgebrachte Filmreihe hat es sich zur Aufgabe gemacht, „Kult, Klassiker und 

Kostbarkeiten“ des österreichischen Films auf DVD auf den Markt zu bringen.270 Die 

Aufnahme von Schamlos in diese DVD-Reihe macht noch einmal die Einzigartigkeit dieses 

Films innerhalb des österreichischen Spielfilms deutlich. Darüber hinaus ist Schamlos meiner 

Meinung nach auch deshalb interessant, weil er wie wenige andere österreichische Spielfilme 

dieser Zeit einen Einblick in das Lebensgefühl der jungen Generation in den 60er Jahren gibt. 

Dass die jugendlichen Hauptfiguren im Film dann doch von den „Alten“ diszipliniert werden, 

gibt auch Aufschluss über die Einstellung Sallers bzw. Heidmanns: Die Beiden waren, wie ich 

glaube, weniger an der Lebenswelt der damaligen Jugend interessiert als viel mehr am 

kommerziellen Erfolg, den die moderne Aufmachung bringen sollte. 

 

                                                 
267 Der Standard, 30. April 1992, S. 15. 
268 Die Presse, 6. August 1993, S. 18. 
269 Johnston, Mark „Torment of the flesh“ Shocking Videos Unbekanntes Veröffentlichungsdatum. 
www.revengeismydestiny.com. Letzter Zugriff: 15. Februar 2009; „Geißel des Fleisches“ wird auf dieser 
Internetseite in die „The Top 100 Recommended Cult and Exploitation Movies on DVD“ eingeordnet. 
270 Philipp, Claus ,,Co-Kurator Claus Philipp: Herausforderer und Überforderte“ DerStandard.at 24. September 
2006. derstandard.at. Letzter Zugriff: 20. Februar 2009. 
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Schamlos und Geißel des Fleisches waren sicherlich die ambitioniertesten Werke Eddy 

Sallers, der deutsche Filmpublizist Olaf Möller bezeichnet Schamlos völlig zu Recht als 

Sallers „Opus magnum“.271 Nach diesen Filmen drehte Eddy Saller in den 70er Jahren nur 

mehr einfallslose Sex-Komödien, die weiterhin von Heidmanns „Commerz-Film“ produziert 

wurden: Im Jahre 1972 entstand die Erotik-Komödie Liebe durch die Autotür, der Titel ist 

eine Anspielung auf Franz Antels Liebe durch die Hintertür von 1969.272  In Sallers Film geht 

es um einen Autoverleiher, der eine Marktlücke entdeckt indem er zusammen mit dem Auto 

auch gleich eine Prostituierte „mitverleiht“. Der Kern dieser spärlichen Handlung erinnert ein 

wenig an die „Liebeskutschen“, die Kowalski in Schamlos betreibt und ist gewissermaßen 

eine Weiterführung dieser Idee. Gemäß dem Credo Heidmanns, „aus alt mach neu“, wurde 

Liebe durch die Autotür einige Jahre später umgeschnitten und dann unter dem Titel Geile 

Nichten noch einmal veröffentlicht.273 Noch im selben Jahr, 1978, erschien auch der 

Erotikfilm Monique – Mein heißer Schoß, den die „Commerz-Film“ zusammen mit der 

deutschen „Dynamic-Film“ sowie der französischen „Pierre-Film“ produzierte.274 Der Film 

handelt von der Medizinstudentin Monique, die sich mit fremden Männern in 

kompromittierenden Posen fotografieren lässt und diese dann mit den Fotos erpresst. Im 

weiteren Verlauf des Films steigt sie dann ins Sexfilm-Geschäft ein. Monique – Mein heißer 

Schoß war die letzte Zusammenarbeit zwischen Heidmann und Saller und zugleich der letzte 

Spielfilm, bei dem Saller Regie führte. Danach drehte er noch einige Schulfilme für das 

Unterrichtsministerium275 und übernahm die Inszenierung der Winnetou-Festspiele im 

niederösterreichischen Winzersdorf.276 Herbert Heidmann produzierte, wie bereits erwähnt, 

im Jahre 1984 den Erotik-Film Das französische Frühstück und übernahm 1992 die 

Produktion der Dokumentation Die verlorenen Jahre. Auch er zog sich danach aus der 

Spielfilmproduktion zurück und konzentrierte sich auf die Betreuung seiner beiden Kinos, 

dem „Weltspiegel-Cinema Paradiso“ sowie dem „Schubert-Kino“.277   

 

Wenn die österreichische Tageszeitung Der Standard Eddy Saller als „österreichischen Russ 

Meyer“278 bezeichnet, so hätte Herbert Heidmann gewiss den Titel des „österreichischen 

                                                 
271 Möller 1995, S. 7. 
272 Liebe durch die Hintertür. Regie: Franz Antel, Österreich / Deutschland 1969. 
273 Vgl. IMDb - The Internet Movie Database, „Liebe durch die Autotür“. 
274 Vgl. Büttner, Dewald 1997, S. 460. 
275 Vgl. Gespräch mit Peter Leidenfrost, 19. Juni 2008.   
276 Rohrmoser, Anton „Geschichte“ Winnetou-Festspiele Winzendorf Unbekanntes Veröffentlichungsdatum. 
www.winwi.at. Letzter Zugriff: 19. Jänner 2008. 
277 Gespräch mit Johann Böhm, 17. März 2008 
278 Der Standard, 17. November 2006, S. 43. 
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Roger Corman“ verdient.279  Der Produzent Heidmann, der zum Interview in Die verlorenen 

Jahre mit seinem pinkfarbenen Cadillac vorfuhr, und der Alleskönner Saller, der von der 

Produktion von Schulfilmen bis zur Inszenierung der Winnetou-Festspiele alles ausprobierte, 

gehören sicherlich zu den skurrilsten Figuren des österreichischen Spielfilmschaffens. 

Allerdings gerieten sie – ebenso wie die Filme, die sie inszenierten bzw. produzierten – nach 

nur kurzer Zeit wieder in Vergessenheit. Auch darum hoffe ich, mit meiner Arbeit ein wenig 

Licht in dieses vergessene und doch sehr interessante Kapitel der heimischen Filmgeschichte 

gebracht zu haben.  

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Text 
 
 
Text 

                                                 
279 Roger Corman ist ein amerikanischer Filmproduzent, der vor allem für die Produktion bzw. Inszenierung 
unzähliger Low-Budget- und „Exploitation-Filme“ bekannt wurde. 
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7. Anhang 
 
Rezensionen zu Geißel des Fleisches 
 
 „ ,Die Geißel des Fleisches’ soll sich nach der angeblichen Absicht der Hersteller dieses 
österreichischen Films zur Zuchtrute gegen die Überhitzung der Atmosphäre durch 
Provokation des Triebhaften verwandeln. Ein Nachtlokalpianist wird durch derlei Überreize 
zum fünffachen Frauenmörder. Der noch dazu dilettantisch gemachte Streifen dient aber unter 
seinem Heuchelmäntelchen selber nach Kräften dem von ihm angeprangerten Unfug. Dazu 
gehört, daß auch Ballettmädchen, in Anlehnung an einen grausigen Fall aus der Wirklichkeit, 
zu den großspekulativen Schaustellungen herhalten mußten. Der Triebkranke ist mit dem 
sooft als ‚Mörder vom Dienst’ verwendeten Herbert Fux recht passend besetzt. Schade um 
das Talent Edith Leyrers, die sich nebst anderen bekannten Wiener Schauspielern für dieses 
äußerst üble Machwerk hergab.“ 
Wiener Zeitung. 20. November 1965, S. 6. 
 
 „Vom Vorwort eines Psychiaters und dem entrüsteten Gespräch zweier Mädchen, daß es 
Bestien von Sexualmördern gebe, ist dieses indiskutable österreichische Schundprodukt 
eingerahmt. Um seine heuchlerische These, daß nur die übertriebene Zurschaustellung 
weiblicher Reize den Sexualtrieb hemmungsloser Menschen aufpeitsche, zu erhärten, bedient 
es sich der schmutzigen Mittel. So wird in den Einblendungen in den Rahmen eines Prozesses 
gegen einen Frauenmörder, der seine Befriedigung in der Erdrosselung und nicht im 
Geschlechtsakt der Vergewaltigung sucht, alles aufgeboten, was spekulativ und vulgär ist: 
Schenkelparade, Unterwäschemodenschau, Mädchen unter der Dusche und – als neuartiger 
Exzeß – die Verführung einer Minderjährigen durch eine Lesbierin. Trotzdem erzielt der Film 
durch seine dilettantische Gestaltung nur Lacherfolge. Geradezu aufreizend ist aber die 
Tatsache, daß Polizei und Justizbehörden seine Herstellung unterstützt haben, zumindest 
bedauerlich die Mitwirkung eines Burgschauspielers in einem solchen  Schundprodukt. 
Interessant dürfte der Streifen eigentlich nur für die Staatsanwaltschaft sein, die ja bestehende 
Gesetze (darunter auch jenes zur Bekämpfung von Schmutz und Schund) zu verteidigen hat 
Als Anklage gegen die sexuellen Reizwirkungen unserer Zeit und Gesellschaft aufgemachter 
Schmutzfilm um einen Sexualmörder. An seinem ausgesprochen unzulänglichen Zuschnitt als 
heuchlerisches Spekulationsprodukt zu erkennen. ABZULEHNEN (VI)“                                                                                                         
Filmschau. Organ der katholischen Filmkommission Österreichs. 27. November 1965, S. 
3. 
 
 „Der Fall Jablonsky“ lautete der seriöser wirkende Arbeitstitel, den man beibehalten hätte 
sollen. Teils als Reportage, teils als „Aufklärungswerk“ inszeniert, berichtet dieser 
österreichische Film über das „Außenleben“ eines Sexualverbrechers. Unmittelbarer Anlaß 
dafür mag der Mord an einer Ballettschülerin in der Wiener Staatsoper und die heftige 
Diskussion der Bevölkerung gewesen sein, die der Fall damals auslöste. Schade, dass 
Regieneuling Eddy Saller sein ursprüngliches Vorhaben, Kritik zu üben, wieder aufgab, denn 
er ist so unbegabt nicht. Gelangen ihm doch Szenen und Passagen, deren Intensität und 
Realismus nur selten in heimischen Produktionen anzutreffen sind. Ein größeres Budget hätte 
sicherlich einen Film im „Stahlnetz-Rhythmus“ ergeben: hart, unterkühlt und möglich. So 
aber griff Saller zum bewährten Erfolgsrezept: zur indirekten und direkten Nuditätenschau. 
Neben Lustmorden zeigt er so ziemlich alles Erlaubte und fast nicht Erlaubte: Beginnend bei 
bestrumpften Mädchenschenkeln in Großaufnahme bis zu gewagten lesbischen Kußszenen 
offeriert die Kamera genau jene Reize, die der Film als für labile Menschen gefährlich 
anklagt. In einer Anhäufung übrigens, die Erstaunen hervorruft. Daß dieser Film 
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unbeanstandet durch die „Zensur“ schlüpfen konnte, ist nur durch seine Schlüpfrigkeit 
erklärbar.  
Dabei wäre es gar nicht notwendig gewesen, ihn so stark zu überziehen, denn seine besten 
Stellen sind jene, die einen echten Fall Jablonsky reflektieren: Die Szene, in der die 
Kriminalbeamtin (Edith Leyrer) von Jablonsky (Herbert Fux) verfolgt wird und auf diesen in 
der Folge mit einer Holzlatte einschlägt, sagt mehr über das Thema aus, als man erwarten 
würde. Ekel, Angst, Entsetzen und Mitleid in wenigen Sekunden durch eine Großaufnahme 
eingefangen, sprechen von der Hilflosigkeit des Individuums, wenn es darum geht, einen 
Triebverbrecher zu rechten und zu richten. Gespielt wird trotz vieler Anfänger erstaunlich gut. 
Bedauerlich ist jedoch die Tatsache, dass billig hergestellte Filme nur schlecht synchronisiert 
sind und dadurch den Charakter „dilletantisch gemacht zu sein“ oktroyiert bekommen. 
Es wäre wünschenswert, Herbert Fux, Paula Elges und vor allem die großartige Edith Leyrer 
in guten Rollen zu sehen. Leute wie sie hat gerade der österreichische Film notwendig. Für 
Eddy Saller könnte man nur hoffen, daß er die Chance für einen weiteren Film erhalten wird. 
Das Zeug zu einem guten Regisseur hätte er bestimmt.“ 
Action. Die österreichische Filmzeitschrift. Nr. 12/1965, S. 19. 
 
 „ ‚Geißel des Fleisches’ ist ein österreichischer Beitrag zur Problematik der Sexualmörder. 
mit viel Nachtleben und Korsetts aufgeputzt. In der Hauptrolle: Herbert Fux.“ 
Illustrierte Kronen-Zeitung. 20. November 1965, S. 21. 
 
 „GEISSEL DES FLEISCHES“ peitscht den Barpianisten und gelegentlichen Maler 
Jablonsky dazu, hübsche Mädchen zu ermorden. Der österreichische Schwarzweißfilm 
versucht die Gründe solcher Taten sozialkritisch zu erforschen.“ 
Kurier. 19. November 1965, S. 13. 
 
„Man kennt sie schon, diese ‚gewissen’ Filmplakate. Da schlängelt oder bäumt sich in einer 
Ecke ein mehr oder weniger ausgezogener Frauenkörper, während aus einer anderen Ecke ein 
möglichst brutales Mannsgesicht die unverhüllte Weiblichkeit anstiert. Der optisch 
malträtierte Zeitgenosse sieht kaum noch hin. Bis sein Blick etwa auf ein quer über die 
farbkitschige Verlockung geklebtes weißes Rechteck fällt, auf dem zu lesen steht: ‚Ein 
gewagtes Thema.’ Oder: ‚Ein gewagter Film’ (Meinen Ärger über den Missbrauch des Wortes 
‚gewagt’ lade ich demnächst einmal ab.) Ein solches Plakat in den dämonischen Farben 
Schwarz und Rot prangt seit einigen Tagen auf den Plakatflächen und sucht harmlose 
Passanten zum Besuch des Films ‚Geißel des Fleisches’ zu verführen.  
Dieser Streifen – ein österreichisches Produkt – ist gestern in Wien angelaufen und im 
Kärntner- und Panorama-Kino zu sehen. Hier sollen nicht die künstlerischen Qualitäten des 
Films unter die kritische Lupe genommen werden. Wollte ich so etwas tun, dann müsste nun 
ein weißer Fleck folgen, da vor solchem abgrundtiefen Dilettantismus der Kritiker nur noch 
verstummen kann. Es ist ein anderes, das mit bewegt, dieses Zelluloidprodukt, ‚Geißel des 
Fleisches’ zum Ziel meiner Ärger-Rubrik zu machen. Dieses andere faßt sich im Begriff der 
‚Heuchelei’ zusammen. Der Film gibt vor, an Hand eines als Handlungsgerüst dienenden 
Prozesses Umstände und Umwelt zu untersuchen, die einen Mann zum Sexualmörder werden 
ließen. Exakter: Die ‚Umstände’ werden kaum gestreift. Aber die Umwelt! 
In dieser Welt von heute, die den armen Mann umgibt, regiert die weibliche Nacktheit – die 
angedeutete (Knie, Dekolleté – wohin man schaut, straßauf, straßab, Knie und Dekolleté) und 
die unverhüllte in den Nachtlokalen. Vor so viel Reizverfolgung bleibt dem armen nicht 
anderes als die Flucht in den Sexualmord. 
Es bleibt natürlich jedem Filmproduzenten und jedem Drehbuchautor unbenommen, der 
Überzeugung zu sein, daß irgendein armer Irrer erst durch den Anblick von nacktem Fleisch 
zum Frauenwürger wird. Sie können durchaus der unerschütterlichen Meinung huldigen, daß 
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Modeschöpfer und Nachtlokalbesitzer die Hauptverantwortung an den Sexualverbrechen der 
jüngsten Vergangenheit tragen. Nichts also gegen eine sittliche Haltung, die das Geschäft mit 
der Nacktheit als verwerflich und in einem sozialkritischen Sinn als verbrechensfördernd 
verurteilt. Was aber tun Produzent, Regisseur und Drehbuchautor von ‚Geißel des Fleisches’? 
Sie zeigen angedeutete Nacktheit (Knie, Oberschenkel, Dekolletés) und unverhüllte, brutale 
und obszönste Nacktheit am laufenden Band. Wie wollen sie es verantworten, wenn ein 
abwegig veranlagter Mensch nach Besichtigung ihres Films einen Sexualmord begeht? Was 
nach ihrer Theorie ja überhaupt unweigerlich geschehen muß!  
Die Wahrheit ist natürlich, daß die Herren von keinerlei sittlicher Überzeugung beschwert 
sind. Sie brauchten nur ihr ‚Problem’, um möglichst viele Sorten nackten Frauenfleisches 
verkaufen zu können. Da sind andere Sex-Verkäufer ehrlicher: Sie bringen ohne Vorwände 
etwas an den Mann, was viele Männer freut. Das ist zwar nicht schön, aber wem’s nicht passt, 
der braucht ja nicht hinzugehen. Aber über Striplokalbesitzer entrüstet zu sein, diese aber mit 
den eigenen Darbietungen noch zu übertreffen, das ist schlicht und einfach Heuchelei. Sie ist 
eine der widerlichsten menschlichen Eigenschaften.“ 
Kurier. 20. November 1965, S. 9. 
 
 
 „Das gelungene, und daher fast einzigartige Beispiel für einen österreichischen Exploitation-
Film, entstanden 1965, mitten in den unbeschriebenen Jahren, nach dem Boom von 
folkloristischer Exportware, vor dem Einsetzen der staatlichen Förderung. Der Protagonist ist 
ein - authentischen Fällen nachempfundener - Frauenmörder (Herbert Fux), und Regisseur 
Eddy Saller reißt den Zuschauer mit auf eine faszinierende Exkursion durch Wiens damalige 
Lasterhöhlen. Dabei erweist er sich als Virtuose, sowohl im publikumswirksamen, aber 
gerade noch "erlaubten" Einsatz von Sex und Gewalt, als auch beim Umgang mit Kamera und 
Schnitt. Ein echtes Juwel der heimischen Filmgeschichte, vergleichbar mit Curt Stenverts 
Wienerinnen aus den frühen 50er Jahren.“   
Der Standard, 30. April 1992, S. 15. 
 
„Der Pianist Alexander Jablonsky steht vor Gericht: Wegen vielfachen Lustmordes. Tat für 
Tat wird verhandelt, und er erinnert sich an jede von ihnen – die Animiermädchen und 
Teenager und Huren, all diese schamlosen Kreaturen, die ihn wahnsinnig machen mit ihren 
geilen Gelüsten, ihrem aufdringlichen WEIBSFLEISCH!!! Ja, das klingt nach gradlinigem 
Trash, und das ist auch gradliniger Trash, und zwar vom inszenatorisch delirierendsten wie 
ideologisch Derbsten. Will sagen: Ein Monument heimischen Schunds – Sacher-Masoch und 
Freud aber ganz arg fehlkurzgeschlossen –, das einem alles über die Abgründe der besorgten 
Gutbürgerseele erzählt. Zu sehen bekommt man dabei auch: Wien in den Sechzigern, seine 
international beliebte Fassade, vor allem aber all das an Entsittlichung, was man schon immer 
dahinter vermutet hat (in schön schleißigen Studiobauten). Für ethisch Gefestigte ein Festspiel 
des filmisch Verwirrten.“ 
Möller, Olaf „Geißel des Fleisches.“ Programmvorschau Metro Kino Wien Februar 2009.  
http://www.filmarchiv.at/show_content.php?action=showsingle&pr_id=1479&pr_filter_
monat=1&pr_filter_jahr=2009&pr_such_jahr=2009&pr_such_begriff=Dunkles+Wien . 
Zugriff: 16. Februar 2009. 
 
 
 
,,Auf einem authentischen Fall basierend, spielt Herbert Fux hier einen Wiener Sexualmörder. 
Das sollte als Empfehlung eigentlich schon reichen. Aber trotzdem hat der Film noch mehr zu 
bieten: Einen Hang zur Exploitation, der zeitgleich aktierenden amerikanischen Kollegen die 
Schamesröte ins Gesicht getrieben hätte, bis sie einige Jahre später selber soweit waren, und 
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die unbezahlbaren Gerichtsszenen, bei denen nicht wirklich klar wird, wieviel von ihnen 
Satire ist. Und dann ist da freilich noch Herbert Fux, der in seiner Rolle als Triebtäter-
Barpianist gar nicht so häßlich ist, wie ihn manche Dialoge machen wollen, sondern eher an 
eine Mischung aus Udo Jürgens und Cyrano de Bergerac erinnert. Und ja, es gibt auch eine 
Menge nackter Brüste, und ein ehemal’ger Kinderstar spielt den dicken Kommissar.“ 
Unbekannter Verfasser ,,Die Geissel des Fleisches.” Filmforen.de 8. Jänner 2005. 
http://www.filmforen.de/index.php?showtopic=1901&st=240&p=131792&#entry131792. 
Zugriff: 29. Februar 2008. 
 
„Nach zahlreichen Morden an jungen Frauen steht der sexuell gestörte Pianist Alexander 
Jablonsky (Herbert Fux) vor Gericht- von der Staatanwaltschaft und der Öffentlichkeit 
entmenschlicht, schweigsam und lethargisch. Im Laufe der Verhandlung lässt er unfreiwillig 
seine gesamten Taten Revue passieren- an aufreizenden Barmädchen, frühreifen Teenagern 
und Prostituierten- bis zu der Verhaftung durch eine Polizistin, die Undercover in einem 
Striptease-Club arbeitete…  
Ein Text zu Beginn berichtet uns mit liebreizender hölzerner Rhetorik von der Gefahr, die 
Menschen mit einem übersteigerten Sexualtrieb für „unsere“ Mädchen und Frauen darstellen 
und darüber das in einer erotisch übersättigten Gesellschaft wie der unseren sexuelle 
Vergehen an Frauen vorprogrammiert wären- locken die Reize doch überall, in Schaufenstern, 
Magazinen und natürlich nicht zuletzt auf der Straße in knapper Kleidung. Mit dieser 
Einleitung ist „Geissel des Fleisches“, dem Regiedebüt des österreichischen Regisseurs Eddy 
Saller („Schamlos“) mit dem er in den prüden 60zigern sicherlich Pionierarbeit im 
deutschsprachigen Exploitationfilm geleistet hat, das erste Gelächter sicher. An eine 
ernsthafte Konfrontation mit dem seelischen Innenleben eines Sexualmörders bereits hier kein 
Gedanke mehr.  
„Geissel des Fleisches“ verströmt über seine gesamte Laufzeit zwar nie etwas lächerliches 
oder gar billiges, lässt aber keines der für einen zündenden Trashfilm erforderlichen 
Fettnäpfchen aus. Bereits die Verhörung der ersten Zeugin- eine wohlbeleibte Wirtin die in 
ihrem fragwürdigen Club eine Unterwäschen-Modenschau veranstaltete auf der Jablonsky in 
die Tasten griff- lässt dem geneigten Zuschauer die Augen übergehen. Die dralle Dame 
erklärt süffisant dem Gericht, das die weiblichen Rundungen doch zweifelsohne primär zum 
Anheizen der Männer gedacht wären- und das schließlich nichts falsches dabei wäre. 
Unterbrochen von einer Rückblende in der besagte Modenschau zu einer offenherzigen Schau 
von Hinterteilen und Busen verkommt die den benebelten Jablonsky zu seinem nächsten 
Mord „anstiften“. Generell spielen sich zahlreiche Rückblenden- bereits in der ersten lugt 
Sallers Kamera in den Duschraum einiger knackiger, vergnügt tuschelnder Ballettmädchen- 
an entsprechenden Locations ab (verrauchte Kaschemmen, bevölkert von geifernden Herren 
in gehobenem Alter) so das die Option auf üppige Erotik stets greifbar ist- und von der Regie 
selbstverständlich schamlos, aber mit aufrichtiger Gesinnung ausgekostet wird.  
Mit der Figur des Jablonsky- für alle Fans des seligen Kultgottes Herbert Fux (der größten 
Nase Österreichs) der leider vor kurzem von uns gegangen ist, dürfte „Geissel des Fleisches“ 
eine Offenbarung darstellen- treibt die Regie beständig ein doppeltes Spiel. Zum einen wird 
stellenweise die innere Zerrissenheit und die Verzweiflung über seinen krankhaften Trieb im 
Ansatz menschlich ergründet- etwa in einer Sequenz in der er ein Schaufenster mit leicht 
bekleideten Büsten verwüstet, zum anderen entgeht Saller nicht der Versuchung, Jablonsky 
etwas unheimliches, Furcht einflößendes abzugewinnen- vor seinen Taten kündigt sich 
Jablonskys Präsenz stets durch seinen dunklen Schatten an einer Wand mit passendem 
Klavier-Grollen an. Doch einen Vorwurf kann man dem Regisseur daraus nicht machen. 
Denn wie bereits erwähnt: An einer wirklich seriösen Erörterung des Themas scheint Saller 
nie interessiert gewesen zu sein. Dennoch schmerzt es, das der Charakter Jablonskys nur 
oberflächlich beleuchtet wird.                                                   .                    
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Als bezeichnend ist hier sicherlich ein komischer Höhepunkt zu nennen: Nachdem er kurz 
zuvor ein Mädchen und ihren deutlich älteren Liebhaber beim Sex auf einem Parkplatz 
beobachtet hatte liest Jablonsky die 17jährige (Anhalterin) auf. Die folgende, köstliche 
„Dialog“-Szene (Jablonski reagiert auf das Geplapper des Mädchens nur mit unwilligem 
Brummen) lässt jegliche Ernsthaftigkeit vor die Hunde gehen.  
„Ach ist das heiß hier“ sprach das nichts ahnende Mädel und entledigte sich mit 
herausfordernder Geste seiner Jacke. „Das macht dir doch hoffentlich nichts aus, oder?“ 
Brummen. „Bist du immer so schweigsam? Na ja, ich werde dich schon noch zum reden 
bringen, mir hat noch keiner widerstanden!“.Die Präsentation dieses Moments widersetzt sich 
jeglicher verbaler Umschreibung, so wie der gesamte bizarr-trashige Irrwitz von „Geißel des 
Fleisches“ -heute vielleicht mehr als damals- gesehen und genossen werden will- von 
interessierten Zuschauern, versteht sich. Möglicherweise ist auch gerade der ausgesprochen 
„deutsche“- weil abgesehen von dem Dialekt einiger Darsteller nicht unbedingt explizit 
österreichische- Flair der ganzen, schmierigen Angelegenheit etwas ganz Besonderes. Es 
erscheint denkbar dass man sich im Ausland über „Geissel des Fleisches“ längst nicht so 
prächtig amüsieren würde. Der gesellschaftshistorische Hintergrund trägt besonders im 
Rückblick aktiv zum Gelingen des Films bei.  
Der bisher vermittelte Eindruck täuscht aber: „Geissel des Fleisches“ ist tatsächlich beinahe 
durchgehend düster und fatalistisch, eingefangen in bleischweren Schwarzweiß-Bildern die- 
man verzeihe mir diese „Blasphemie“- stellenweise an die frühen Arbeiten von Michelangelo 
Antonioni erinnern. Besonders der immer wiederkehrende Ablauf in dem Jablonsky sich 
spontan ein neues Opfer aussucht, ihm mit den Augen nervös und lüstern folgt um die Frauen 
schließlich in einem dunklen Winkel zu erdrosseln, ist oft beunruhigend und elektrisierend in 
Szene gesetzt was auch der famosen musikalischen Untermalung zu danken ist, die 
gelegentlich ein wenig klingt wie Peter Thomas auf Italien-Urlaub. So ist auch die Qualität 
und das Ambiente der Produktion durchaus vergleichbar mit den deutschen Edgar Wallace-
Filmen- nur das diesen naiven, moralisch meist einwandfreien Krimimärchen aus Deutschland 
hier eine nicht minder naive, dafür aber umso schmuddeligere und reißerischere Inszenierung 
gegenüber gestellt wird. Handwerklich glänzt „Geissel des Fleisches“ trotz stimmungsvoller 
Kameraführung nur selten auffallend. Nur die subjektive Kamera die freilich immer in den 
voyeuristischen Momenten eingesetzt wird, sitzt angenehm und innovativ im Augenwinkel. 
Drei Jahre später sollte der italienische Meisterregisseur Dario Argento unter anderem durch 
den virtuosen Gebrauch dieser Technik zu Weltruhm gelangen- und das ebenfalls mit einem 
Serienkiller-Film.  
Wie auch immer- trotz des konstant hohen Unterhaltungswert als Schund-Granate im delikat-
biederen Gewand (der deutschsprachige Unterhaltungsfilm der 60ziger hatte eben doch 
deutlich mehr hinter den gewaschenen Ohren sitzen als gemeinhin angenommen) wäre etwas 
mehr Kommunikation zwischen dem Protagonisten und dem Publikum wünschenswert 
gewesen. Obwohl Fux’ minimalistisches, schüchternes Spiel sicherlich als herausragend zu 
kreditieren ist und aufzeigt dass das österreichische Trivialfilm-Urgestein- der Gerechtigkeit 
halber sei aber auch seine Mitwirkung in Ingmar Bergmans „Das Schlangenei“ erwähnt- doch 
zu ein wenig mehr im Stande war als zu Paraderollen wie dem sadistischen Folterknecht in 
dem legendären „Hexen bis aufs Blut gequält“ (1969) oder dem zwielichtigen Gauner aus 
„Der Gorilla von Soho“ (1968). Die menschliche Dimension der Geschichte bleibt 
bedauerlicherweise über weite Strecken unberührt. Es ist allerdings auch fraglich ob der 
Spagat zwischen exploitativem Sensations-Theater und psychologischem Drama funktioniert 
hätte.  
 
Die Schlusssequenz des Films schließt den Kreis zur grotesken Einleitung und hinterlässt 
einen fassungslosen Zuschauer:Zwei junge, attraktive Mädchen lesen in der Zeitung von 
Jablonskys Selbstmord im Zuchthaus.„Du, hast du das hier über diesen Mörder schon 
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gelesen?“„Ja, grauenhaft nicht? Das solche Bestien frei herumlaufen…!“Die Kamera 
schwenkt unzweideutig auf den Schoß und die gekreuzten, langen Beine der beiden Mädchen. 
Schnitt auf einen älteren Herrn der dies mit wollüstigem Wohlgefallen betrachtet. Schnitt 
zurück auf die schlenkernden Beine der beiden Mädchen. Einblendung einer Schrifttafel, auf 
der sich die Produktion für die freundliche Mitarbeit der Polizei bedankt. Ende.  
Auch unter weitgehender Vernachlässigung der humanen Ebene- die in Anbetracht von 
Herbert Fux’ großartiger, nuancierter Leistung in einer seiner wenigen Hauptrollen sicherlich 
grandios gelungen wäre- bleibt „Geissel des Fleisches“ ein kleiner, vergnüglicher Schatz des 
deutschen (Verzeihung, österreichischen) Nachkriegsfilms: Eine düstere Mörderballade, 
charmant durchsetzt von schmierigen und ungemein bizarren Szenarien höchst spekulativer 
wie amüsanter Natur. Alles was das Herz des Trash-Fans begehrt und darüber hinaus auch ein 
wahrlich eindrucksvolles Erlebnis für all diejenigen, die sich für die obskureren 
Filmproduktionen unserer Breitengrade aus jener turbulenten Dekade interessieren. Mit einem 
Film wie „Geissel des Fleisches“ rechnet wohl selbst ein nach „Ein Toter hing im Netz“ und 
„Der rote Rausch“ erfahrener Zuschauer nicht. Mein aufrichtiger Dank an Eddy Saller für 
dieses gelungene, überraschende Präsent. Angesichts dieses Films sehnt man sich eine 
Reunion derart gelagerter Filme herbei- denn was uns der österreichische Film heute noch 
anbietet ist leider nur noch selten markant.“ 
Wirsching, Christoph „Geissel des Fleisches“ Online-Filmdatenbank OFDb.de 26. Mai 
2007. http://www.ofdb.de/review/35857,245419,Gei%C3%83%C5%B8el-des-Fleisches. 
Zugriff: 17. April 2008. 
 
„TORMENT OF THE FLESH (65) aka Geissel des Fleisches. Hilarious, thoroughly 
entertaining B&W "nudie roughie" from, all places, Austria! An obsessed night club piano 
player (Herbert Fux, best remembered as the executioner from Mark of the Devil) stalks and 
strangles beautiful women because, well, he just can’t help himself! All they have to do is 
show just a leeetle too much skin and he can’t wait to get his Vienna fingers around their 
necks. Directed with real flair by Eddy Saller (who’s been called the "Austrian Russ Meyer") 
and with a great cheesy soundtrack, this one could hold its own against any of the Times 
Square fare of the same era. From the stark, noirish photography to the cockeyed camera 
angles and leering close ups it’s got the whole "look" down pat. Plus the women are prettier 
too! German language but easy to follow and TOTALLY recommended.“ 
Unbekannter Verfasser „Torment of the flesh“ Shocking Videos. 
http://www.revengeismydestiny.com/cult_movies_hot_100_page_4.html. Zugriff: 15. 
Februar 2009. 
 
„Mit dem Österreicher Herbert Fux ist am 13. Mai 2007 einer der herausragendsten 
Schauspieler aus dem deutschsprachigen Raum verstorben. Trotz seiner großen Begabung 
wirkte er in zahllosen teils unter-haltsamen, teils wirklich schlechten Trash-Produktionen mit. 
Das Spektrum reichte von Kommissar-X- und Jerry-Cotton-Krimis über Jess-Franco-Kracher 
– in "Liebesbriefe einer portugiesischen Nonne" gar als Teufel persönlich – bis zum 
Lederhosen-Sex. Er war aber auch in aufwändigen Produktionen und in Autorenfilmen, etwa 
von Ingmar Bergman oder Werner Herzog, zu sehen. Außerdem engagierte sich das 
unvergleichliche Original mit der markanten Nase sehr stark bei den österreichischen Grünen. 
Anlässlich seines Todes zeigen wir zwei seiner eindrucksvollsten Filme.  
In Eddy Sallers „Geißel des Fleisches“ spielt Fux einen psychopathischen Frauenmörder, der 
Wien in Angst und Schrecken versetzte. Einst ein gefeierter Pianist steht er nun wegen seiner 
Taten vor Gericht. In Rückblenden werden sie ausgiebig ins Bild gerückt …  
"Geißel des Fleisches" ist neben der grandiosen Satire "Wilder Reiter GmbH" (z.Zt. leider 
nicht im Verleih) wohl der ultimative Herbert-Fux-Film. Als verklemmter Frauenmörder zieht 
er sämtliche Register seines schauspielerischen Könnens. Regie führte der ungemein begabte 
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österreichische Exploitation-Regisseur Eddy Saller ("Schamlos"). Seinerzeit als Schund 
deklassiert, wurden seine Filme in den 90ern wieder entdeckt. Seitdem genießen sie unter B-
Picture-Fans Kultstatus. "Geißel des Fleisches" war ein veritabler Skandal, weil er den realen 
Fall des als "Opernmörder" in die Kriminalgeschichte eingegangenen Josef Weinwurm 
marktschreierisch verwurstete. Obwohl die für damalige Verhältnisse gewagte Umsetzung 
recht schmierig und exploitativ geraten ist, zeugt sie auch von hoher psychologischer 
Raffinesse und großem formalen Können. Auffällig ist zudem auch die ungewöhnlich 
differenzierte Darstellung des Mörders, der keineswegs – wie damals üblich – als seelenlose 
Bestie portraitiert wird. Fux’ brillante Performance bleibt dabei unvergesslich.  
Ein brutaler Frauenmörder steht vor Gericht. Herbert Fux in einem auf realen Ereignissen 
basierenden, grandiosen "Sex & Crime"-Klassiker aus Österreich.“ 
Unbekannter Verfasser „Geißel des Fleisches“ Kommkino-Programm Mai 2007. 
http://www.kommkino.com/programm/filminfo.php?filmnummer=108&monatswert=05
2007. Zugriff: 17. April 2008. 
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Rezensionen zu Schamlos 
 
„Je unintelligenter, werteärmer und unwissender jemand ist, um so ausschließlicher wird sein 
Denken bekanntlich, außer von Essen und Trinken, vom Sexus beherrscht. Wer als geistig 
reger Mensch je mit Ungebildeten und Bildungsunwilligen eng zusammen leben mußte wie 
dies bei vielen z. B. in der deutschen Wehrmacht der Fall war, der weiß, daß bei ihnen das 
Geschlechtliche, und nicht selten in seinen perversen und grausamen Formen, das große 
Thema Nr. 1 ist. Der in manchen Ländern immer größer werdende Einfluss solcher Leute auf 
das Gesicht der Zeit mag mit eine Ursache dafür sein, daß sich die Sexualdarstellung in 
immer brutaleren Formen auch die Kinoleinwand erobert, wo sie ein offenbar als besonders 
zugkräftig erkannter Konkurrent des hierin bis jetzt noch einigermaßen zurückhaltenden 
Fernsehens ist. Besonders peinlich wird’s, wenn auch Leute von Bildung auf der 
Schmutzwelle solcher Spekulation einhergeschwommen kommen, wie die Autoren des 
österreichischen Films ‚Schamlos’, der seinem Titel alle ‚Ehre’ macht. Besonders empfehlend 
wird angepriesen, daß bei dem darin gezeigten Kampf zweier Zuhälterbanden ‚echte 
Unterweltler’ gewissermaßen Schulter an Schulter mit den zum Teil namhaften 
Schauspielern, mitgewirkt haben. Somit neue, durch den Film eröffnete ‚Wege zum Ruhm’.“ 
Wiener Zeitung. 16. November 1968, S. 6. 
 
 „ ,Die ist im Bett wie ein MG’, sagt einleitend der junge Gangsterboß über die 
gunstgewerbelnde Gemüsehändlerstochter. Davon kann man sich in dieser zwar gut 
photographierten und nicht übel gespielten, jedoch völlig unnötigen Unterweltsstory alsbald 
auch gründlich überzeugen. Denn das wohlgeformte Mädchen Annabelle (Marina Paal) wälzt 
sich fast ein Drittel der Handlung mit weniger wohlgeformten Herren auf diversen 
Lagerstätten. Die anderen beiden Drittel dieses, wie es im Vorspann heißt, ‚nach einem 
tatsächlichen Vorkommnis’ gedrehten Filmes sind mit Schießereien, Mord, Femegericht und 
einer Sexorgie ausgefüllt, die nicht nur ‚schamlos’, sondern vor allem unappetitlich ist. Eddy 
Saller, Regisseur dieses österreichisch-deutsch-französichen Sittenkrimis, hält sich auch in 
dieser Szene an das Motto: Photogen wird der Mensch erst, wenn er nackt ist.“  
Unabhängige Kronen-Zeitung. 16. November 1968, S. 14. 
 
 „Österreichischer Schwarzweißfilm mit Marina Paal, Udo Klier [sic!], Rolf Eden, Wladimir 
Medar, Louis Soldan, Inge Toifl u. a. Regie Eddy Saller. Rondell- , Schäffer-Kino) 
Sie stript und liebt und posiert so lange nackt und in den gewagtesten Verschlingungen mit 
dem Partner vor der Kamera, bis sie erwürgt wird, die ordinär-hübsche Annabelle, die sogar 
Mozart klimpert, wenn es die Situation gerade verlangt, bis sie erwürgt wird. In bezug auf 
pornographische Detailmalerei und auf Kloakenerotik kann es dieser österreichische Streifen 
getrost mit ähnlichen Mistprodukten aus dem Ausland aufnehmen. Was allerdings das 
Drehbuch, die Logik der Handlung und die Schürzung des sogenannten Konflikts betrifft, 
erweist sich der Streifen eher als gedankenschlicht. Man fand sich zusammen zum fröhlichen 
Schweinetreiben unter der Devise: „Das Fleisch ist billig und das Drehbuch geistesschwach.“  
Kurier. 16. November 1968, Morgenausgabe, S. 9. 
 
 „Eine mächtige Zuhälterorganisation und eine „Schutzgang“ Jugendlicher, die Nobelbars und 
Geschäftslokale „betreuen“, rivalisieren in einer Großtstadt Westdeutschlands miteinander. 
Die Ermordung einer Strip-tease-Tänzerin, welche die jugendlichen Gangster für teures Geld 
an die Zuhälter „abgetreten“ haben, entfacht die Auseinandersetzung zwischen den beiden 
Banden. Der Stiefvater der Ermordeten, ein vermögender Sizilianer, will nämlich den 
Schauspieler, in dessen Wohnung die Tänzerin tot aufgefunden und der mangels an Beweisen 
freigesprochen wurde, von der „Schutzgang“ überführen und ins Jenseits befördern lassen. 
Fazit: Der Schauspieler erhängt sich in seiner Verzweiflung, der Schuldige wird von den mit 



 - 90 - 

der Klärung des Verbrechens „Beauftragten“ getötet und diese werden wieder von den 
Zuhältern niedergemacht. – Dieser nach einer wahren Begebenheit frei gestaltete Streifen 
erweist sich als ein abstoßendes Schundprodukt von eindeutig pornographisch-sadistischem 
Charakter. Die Aufklärung des Mordes an einer jungen Stripperin und Prostituierten ist bloß 
Anlaß, um kräftig im Schmutz und Sumpf einer Großstadt zu wühlen, wobei kaum ein 
„interessantes“ Detail vernachlässigt wird. Zu den weiteren „Vorzügen“ dieser Großstadt 
zählt die völlige Abwesenheit der Polizei, so daß sich die Gangster hier anscheinend 
ungehinderter Bewegungs- und Handlungsfreiheit erfreuen. Der auch formal unzulängliche 
Streifen gewinnt durch die Mitwirkung von Angehörigen der Unterwelt weder an 
Glaubwürdigkeit noch an Farbe.“  
Der unaufgeklärte Mord an einer jungen Strip-tease-Tänzerin und Prostituierten lässt zwei 
rivalisierende Gangsterbanden aneinandergeraten. Abstoßender Kriminalschund mit 
pornographischem Einlagen, formal unzulänglich und fern der Realität. ABZULEHNEN.“  
Filmschau. Organ der Katholischen Filmkommission Österreich. Nr. 47/1968, S. 2. 
 
 
 „Schamlos (Reprise, Ö 1968) Wie schon bei seinem Debut, Geißel des Fleisches, betätigt 
sich Eddy Saller auch in seinem zweiten Film auf dem Gebiet der Kolportage. Zwei junge 
Menschen geraten auf die schiefe Bahn, werden zu Opfern der Großstadt: 
Die Stripperin und Prostituierte Annabella (Marina Paal) wird tot aufgefunden, ihr Freund, 
der Nachwuchs- Gangsterboss Alexander Polmann (Udo Kier) entdeckt zu spät seine Liebe 
und klärt den Fall. Saller bietet authentisch- reißerische Einblicke ins Milieu und erweist sich 
ein letztes Mal - vor dem Abstieg in die Porno-Industrie in den 70er Jahren - als Virtuose des 
deutschsprachigen Schundfilms.“  
Der Standard, 10. Mai. 1991, S. 14.                            
 
 „Sex und Crime aus Österreich, 1. Beispiel: Zwei Banden streiten um die Tänzerin 
Annabella. Sie wäre eine Attraktion im Wohnwagen-Bordell. Auch will ihr jeder Gangster 
zuschauen, wenn sie Bananen ißt. Wenn sie Klavier spielt, ist das weniger aufregend. 
Plötzlich ist sie tot. Vergeßt nicht die Bananen! Sie zeigen zum Mörder. Wiens damalige 
Unterwelt spielte in dem Film mit. Der hat Format eines seltenen, von Sammlern gesuchten 
Groschenromans.“ 
Kurier, 9. November 1992, S. 13. 
 
 „Zwei sommerliche Trash-Pakete mit raren cinematographischen Tabubruch-Materialien des 
Jahres 1968 liefert Sixpack Film heute und morgen ins Wiener WUK (Währingerstr. 59). Mit 
Eddy Sallers Schamlos, einer lange Jahre links liegengelassenen Thriller-Antiquität des 
österreichischen Trivialfilms, geht man heute, Freitag, an den Start (ehe morgen ebendort Otto 
Mühls umstrittene Aktionismus-Filme zu sehen sein werden). Schamlos jedenfalls macht 
seinem Titel alle Ehre und gefällt sich als dahingaloppierender Reißer über den Mord an einer 
Prostituierten, der von rivalisierenden Gangs aufgeklärt wird. Der junge Udo Kier mimt mit 
Schaufensterpuppengesicht den bad guy und Gewalttaten werden en masse verübt. Abteilung 
Spiel & Spaß.“ 
Die Presse, 6. August 1993, S. 18.                                 
 
 „Eddy Saller, ein Virtuose des deutschsprachigen Schundfilms." (der Standard); 
Alexander Pohlmann (Udo Kier), kaum 20-jährig, ist Boss einer Bande von Rowdies, die das 
Nachtgeschäft einer Großstadt "kontrolliert". Als ihm in einer Bar die attraktive Tänzerin 
Arabella (Marina Paal) auffällt, erzwingt er ihre Freigabe und gewinnt sie für seine Zwecke. 
Das passt nicht ins Konzept des Gangsterkönigs Kowalski (Rolf Eden). Auf einem 
verrückten, wilden Künstlerfest, einem Happening der Otto-Mühl-Kommune versuchen sich 
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die beiden zu arrangieren. Doch die Rechnung geht nicht auf. "Eine skurrile Exkursion in die 
fremde, seltsame Welt des österreichischen Russ Meyer.“  
Der Standard, 23. September 2006, S. 22. 
 
 „Wie man den Trivialfilm mit dem Autorenkino versöhnt und dem österreichischen Spielfilm 
ein Stück seiner Vergangenheit zurückgibt - das demonstriert derzeit zweimal täglich die 
Filmreihe "Schamlos" im Imperial-Kino. 
Schamlos, der Film, der der Reihe des Filmarchivs Austria den Namen gibt, stammt von Eddy 
Saller. Es geht darin um eine junge attraktive Frau (Marina Paal), die sich an Männer verkauft 
oder auch verschenkt. Was nicht gut gehen kann. Aber prächtige Schauwerte und 
Denkanstöße liefert: 
Der Film, Jahrgang 68, lässt sich heute auch als Popkulturphänomen lesen. Die kesse Diaserie 
von Annabella hätte gut auch in Quick oder Stern erscheinen können. Udo Kier - damals noch 
nicht von Andy Warhol geadelt - prügelte sich in bester Eddie-Constantine- Manier mit Rolf 
Eden, und Otto Mühl, Peter Weibel und andere stellten sich "uncredited" mit einer Mühl-
Aktion ("ein Happening beim Kunstmaler Alexander") in den Dienst der leichten Muse. […]“ 
Der Standard, 12. Februar 2002, S. 30. 
 
Young Annabella (Marina Paal) has a rich daddy, fruit merchant Romanelli (Vladimir 
Medar), but nevertheless she is nothing short of a slut who works as a stripper and eventually 
even takes up work as a whore - and seems to like it. And she is the girlfriend of Alexander 
(Udo Kier), a small fry crook in the protection and prostitution racket with big plans ... and 
she also desperately tries to seduce a homosexual actor, Hohenberg (Louis Soldan) ... but then 
she is shot in his appartment. Hophenberg is the prime suspect, but at a trial he is acquitted of 
the crime ... 
Romanelli, the father of Annabella however, does not believe in Hohenberg's innocence and 
hires Alexander and his gang - which includes crooked lawyer Fuhrmann (Herbert Kersten) - 
to question Hohenberg until he confesses, then execute him. However, Alexander also has a 
personal interest in this, and when he questions Hohenberg he soon realizes that Hohenberg is 
indeed innocent - and the killer has to be someone else. So instead of just forcing Hohenberg 
to confess anyways and make a bundle of money Romanelli has offered for his death, 
Alexander investigates further, and soon he comes up with Johnny (Thomas Astor), the son of 
Kowalski (Rolf Eden), whom Annabella worked for ... and all of a sudden all clues lead to 
Kowalski himself, whom Alexander's gang soon kidnaps. 
But while Alexander and gang still try to force a confession out of Kowalski, Kowalski's gang 
surround their hide-out and Romanelli kills Hohenberg - who has since been proved innocent 
- anyways but makes it look like suicide. 
Soon enough, with Romanelli present, Kowalski starts telling the truth, that Annabella wasn't 
only a slut and a whore, she also was pretty cunning and used a hidden camera to film her 
with her johns, then blackmail them with the films - reason enough it seems for Kowalski to 
kill her, but still he insists he didn't do it ... and then, one of Annabella's films shows her, 
masked, seducing her own father, then tearing off her mask and threatening him - which was 
way too much for the Sicillian mentality of Romanelli, who then saw himself forced to kill 
her, then put the blame on Hohenberg. 
Then all hell breaks loose when Alexander and gang find themselves in a shoot-out with 
Kowalski - who has since gotten away - and his boys. In all this chaos, Romanelli manages to 
get away, but then crashes his car into a wall onto which - in best Roadrunner tradition - the 
dia of an alleyway was projected. 
So Alexander has emerged victorious, but his triumph does not last long as he and his gang 
are soon riddled by bullets by Kowalski and gang ... 
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If you are looking for subtlety look elsewhere, for this is a very blunt sex-and-crime film that 
tries to make the most of its sleazy subject matter. If however you like cheap erotic thrillers 
from the late 1960's for what they are - blunt but often charming pieces of sexploitation - you 
will probably find yourself entertained, as this one is reasonably fast-paced and well crafted - 
and it makes one wonder why there weren't many more such pictures produced in Austria 
(which I, an Austrian, think is a pity) ...“ 
Haberfelner, Mike ‘Schamlos’ (re)searchmytrash.com Unbekanntes 
Veröffentlichungsdatum. http://www.searchmystrash.com. Zugriff: 29. Februar 2008. 
 
„Der Halbstarkenfilm "Schamlos" dagegen ist durchgehend großartig und von einer Härte und 
Coolness, die zuweilen an "Clockwork Orange" erinnert und später vielleicht nur noch von 
Roland Klick im deutschsprachigen Kino erreicht wurde. Im schönsten Schwarzweiß geht es 
um Sex, Gewalt und die "authentische" Geschichte eines jungen Zuhälters und Bandenchefs. 
Sehr einfallsreich wird gemordet. Der Filmsex ist noch auf der Seite der Utopie, Udo Kier ist 
so sexy wie seine Partnerin, die Beatmusik ist wild und jung, irgendwann gibt es sogar Szenen 
einer Otto-Mühl-Performance. 
Wunderschön sind auch die Dialoge. Irgendwann unterhalten sich zwei ältere Leute: "Ist ihre 
Tochter auch so modern? - Ja, in diesem Alter sind sie alle so", oder zwischendurch sagt die 
junge Heldin den stets gültigen Satz jugendlicher Renitenz: "Mach, was du willst. Ist ja doch 
alles sinnlos!“ 
Kuhlbrodt, Detlef. “Sex und Kaffernbier”. Taz.de 18.06.2001. 
http://www.taz.de/nc/1/archiv/archiv-start/?dig=2001%2F06%2F18%2Fa0186 . Zugriff: 
17. April 2008. 
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Abstract  
Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Produktions- und Rezeptionsgeschichte der 

österreichischen Spielfilme Geißel des Fleisches und Schamlos, die in den Jahren 1965 bzw. 

1968 vom Regisseur Eddy Saller inszeniert wurden. Die Idee zu den Filmen stammte vom 

Wiener Produzenten Herbert Heidmann, der mit seiner Firma „Commerz-Film“ bei beiden 

Filmen die Produktion übernahm. Um mit dem neuen Medium Fernsehen, das Mitte der 60er 

Jahre allmählich zum Unterhaltungsmonopol wurde, mithalten zu können, setzten Saller und 

Heidmann in ihren Filmen auf „Sex and Crime“, diese Themen konnten im österreichischen 

Fernsehen dieser Zeit nicht gezeigt werden. Besonders interessant ist dabei Geißel des 

Fleisches, da der Film von den realen Ereignissen des „Wiener Opernmords“, eines der 

aufsehenerregendsten Verbrechen der 60er Jahre in Österreich,  inspiriert wurde. 

 

Der erste Teil meiner Arbeit zeigt die Produktionsgeschichte und – bedingungen der Filme 

auf, als Quelle dienten mir hier großteils Gespräche mit den Schauspielern sowie 

aufgezeichnete Interviews mit Eddy Saller und Herbert Heidmann. Aus den Gesprächen ging 

hervor, dass beiden Filmen nur ein kleines Budget zur Verfügung stand und die Rollen daher 

großteils mit unerfahrenen Schauspielern besetzt wurden. Außerdem konnte nachgewiesen 

werden, dass die Dreharbeiten ausschließlich an Originalschauplätzen in Wien und 

Umgebung stattfanden. Hervorzuheben ist zudem noch die Mitwirkung des Wiener 

Avantgarde-Künstlers Otto Mühl, der in Schamlos eine seiner „Materialaktionen“ 

durchführte. Dies ist  insofern interessant, als es eine in der österreichischen Filmgeschichte 

seltene Annäherung von künstlerischer Avantgarde mit dem Mainstream-Spielfilm darstellt.   

 

Im zweiten Teil meiner Arbeit wird anhand von Rezensionen in österreichischen 

Tageszeitungen und Zeitschriften aus den 60er Jahren analysiert, wie die beiden Filme Sallers 

damals wahrgenommen wurden. Dabei stellte sich heraus dass sowohl Geißel des Fleisches 

als auch Schamlos aufgrund der freizügigen Darstellung von Sexualität von der 

österreichischen Presse großteils abgelehnt wurden. Nach ihrer Erstaufführung wurden beide 

Filme vergessen und erst Anfang der 90er Jahre wiederentdeckt. Im Zuge ihrer 

Wiederentdeckung kam es zu einer Neubewertung,  Geißel des Fleisches und Schamlos 

wurden nun als „Trash-“ bzw. „Exploitation-Filme“ rezipiert. In diesem Zusammenhang 

wurde in der jüngeren Vergangenheit, vor allem in heimischen Medien, immer wieder auch 

die Einzigartigkeit dieser beiden Filme innerhalb des österreichischen Spielfilms betont. 
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